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1ue eeü A— 1Mein allerliebſter HErr JEſu!
Gib o mein HErr und GOtt

Dagß ich verleugne dieſe Welt,
uUnd folge dem Kxrempel,n Mas du mir furgeſtellt Amen! Amen!

Geliebteſte in bein Berrn

 As reine liebe Wort GOttes zu predi
S gaen, dqqe. iſt bekanntermaſſen unſre eigentliche
uc: Hibſicht, ſo offt als wir an dem Tage des
HOErrn ans hie in dieſem lieben GOttes

E Hauſe verſfamnilet haben, es iſt auch die Ur
ewaruin wir dieſesmahl allhie fur dem
HErrn HErrn erſchienen ſeyn. Wiewohl
es GOtt weiß, daß wir dieſe heil. Arbeit heut

am r3. Sonntag nach Trin. nicht ohne ſon
derbare Hertzens-Sorge antreten. Denn das iſt wohl wahr man
kan eine Stunde lang etwas predigen und hernach von der Cantzel
wieder herunter gehen: Aber man hore, was einem gewiſſenhafften
treuen Knechte GOttes ſehr nahe zu Hertzen gehet. Paulus ſaget
in 1. Cor. X 27. Man mune nicht den andern predigen und ſelbſt
verweirfflich werden: O das iſt eine der allerſchwereſten Regeln!
Denn die Prediger ſind ſo wohl arme Menſchen; als ihre Zuhorer.
Allein die Zuhorer horen nicht bloß auf die Predigt, fondern ſie ſehen

auch uberausſcharff und genau auff die Perſon desjenigen, der da
Jprediget. Fiuden fie nun an denſelben eben denjenigen Fehler und.

Schwachheiten welche ihnen ſeibſt anhangen fo ſtarcken ſie ſich dar
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innen, ſie fahren fort in ihren Sundtn, und das iſt eins der gemeĩn
ſten, aber auch der beirihteſten. Hindernuiſſetn der: Ubung des wah
ren und lebendigen Chriſtenrhumar Demnach Wolleir wir vorjeko
im Ramen des HErrn aus dem ordentlichen Sonntags Evangeliv
eine Predigt anhoren, darinnſen uns deutlich ſoll gezeiget werden,
daß niemand vor dem Angeſichte GOttes ſeine Sunden damit recht
fertigen kan, dieweil es die Griſtlichel nuch thun.Ach GOtt gebe hiezu mir und meiner lieben Gemeinde ſeine

reiche Gnade! Mir; damtt ichinicht andern Predige ünd ſelbſt ver
werfflich werde! Jch ſage: Daß ich nicht andern predige, und ſelbſt
verwerfflich werde. Meinen lieben Zuhorern aberz daß das Wort
ihre Hertzen uberzeuge, und alſo das gemeine Hinderniß des Chri
ſtenthums wahrhafftig gehoben werde. Nunwil zweiffeln nicht,
GOtt werde ſeine Gnade darreichon daferne wir nur das treue Va
terHertz von gantzen Hertzen darum anrufftn. E. e. nahe ſich alſo

zu GOtt und bete um Gottl. Licht, Verſtand Krafft und Etegen
ein glaubiges und andachtiges V. un

1 A a D5D.H.

Lue. X. 25.2 44
4

Nd er wandte ſich zu ſeinen Jungern und ſprach inſon

derheit: Seiig ſind die Augen, die da ſehen, das ihr trü

J
vehet, denn ich age eueh viel. Propheten und Könt

wolten ſehen, dasi rſehet, und habens uiehr eſehen, gud
horen, das ihr horet, und habens nicht gehoret. und ne
he, da ſtund ein Schrifftgelehrter auff, verſuchte ihn, und
ſprach: Meiſter, was muß ich thun, daß ich das ewitte Le
ben ererbe? Er aber ſprach zu ihn: Wie ſtehet im Geſetz ge
ſchrieben? Wie lieſeſt du? Er antwortete und ſprach: Du
ſolt GOtt deinen HErrn lieben von gantzen Hertzen, von
uantzer Seele, von allen Krufften und von gantzem Gemu
tre und deinen Nechſten als dich ſelbſt. Er aber ſprach zu

Wer iſt denn mein Nachſter? Da antwortete JEſus und

ibm: Du haſt recht geantwortet, thue das, ſo wirſt du leben,
Er aber wolte ſich ſeibſt rechtfertigen, und ſprach zu JEſu:

ſprcha:
tc



ſprach: Es war ein Menſch, der nieng von Jeruſalem hinab
gen Jericho und fiel unter die Morder, die zogen ihn aus, und
ichlugen ihn, und euengen davon, und ließen ihn halb todt
lietten. Es begah lich aber ohngefehr, daß ein Prieſter die
ſeldige Straße hinab zog, und da er ihn ſahe, gieng er voru
ber. Deßelbitten gleichen auch ein Levit, da er kam bey die
Stutte und ſahe ion, gienget voruber. Kin Samariter a
ber reiſete und kamdahin und da er ihn ſahe, jammerte ihn
ſein, gieng zu ihm, verband ihm ſeine Wunden, und goß dar
ein Oel und Wein, und hubihn auffſein Thier, und fuhrete
ihn in die Herberge, und pflegete ſein. Des andern Tages
reiſete er, und zog heraus zween Groſchen, und gab ſie dem
Wirth, und ſprach zuihm. Pflege ſein, und ſo du was mehr
wirſt darthun will ich dirs bezavlen, wenn ich wieder kom
me. Welcher duncket dich, der unter dieſen dreyen der Nechſte
ſey geweſen dem, der unter die Morder gefallen war? Er
ſprach: Der die Barmhertzigkeit an ihm that. Da ſprach
JEſus zu ihm: So gehe hin, und thue desgleichen.

*t

Andachtige. Das gegenwartige SonntasEvangelium
konte wohl wit guten Fug und Rechte ein geiſtlich Erempel ·Buch
genennet werden. Denn es finden ſich darinne gute und boſe Exem
pel. Weil aber die Menſchen ſich leider! mehr nach den boſen, als
nach den guten Exempeln zu richten pflegen: ſo werden wir dadurch
veranlaſſet, eben dieſen Mißbrauch voritzo in der Krafftes Herrn
entgegen zu treten. Es ſoll nehmlich E.L. mit mir andachtig unter-

ſuchen:
Die gemeine Entſchuldigung, damit ſich die Menſchen von

den Pflichten des Chriſtenthums loß zu wurcken ge
dencken, wenn ſie ſagen:

Thuts doch der Pfarre ſelber nicht.
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c ſWir werden aber horenn a
1) Wie und wenn ſie ſich mit dieſer Entſchuldigung be

helffen.
2. Warum kein Chriſte ſich mit dieſer Entſchuldigung

behelffen kan.
3. Wie denenjenigen iu rathen ſey welche ſich bißan.

hero damit beholffen haben.
J

Summa: Nichts hilffes dem Sunder, der da ſpricht:
Thuts doch der Pfarre ſelber nicht.

Laſt uns bethen:
OGott du hochſter Gnaden Hort

Verleih, daß uns dein gottlich Wort
Won Ohren ſo zu Hertzen dring,
Daß es ſein Krafft und Werck vollbring! Amen.

Zu der Unterſuchung der gemeinen Entſchuldigung:

Thuts doch der Pfarreſelber nicht,
wird wohl von nothen ſeyn, daß wir gleich 1.) anfuhren: Wie und
wenn ſich die Menſchen damit pfleuen zu behelffen. Es giebts
zwar die tagliche Erfahrung, indem derg eichen Reden ſchier ale Ta
ge gehoret werden: Jedennoch aber wird die Muhe nicht vergeblich
ſeyn, wennwir auch in dieſem Stucke die Hertzen zuruhren und zu er
wecken beſſſen ſeyn. So ſcheinet es nun, als hatten wir in den ge
genwartigen Evangelio gar einen ſonderbahren Beweiß, wie ſich
die Menſchen mit dem Exempel des Pfarrers zu behelffen ſuchen.
Der liebe Heyland hat darinnen nicht alleine fur ſich ſeine lieben A
poſtel, und preiſet ſie ſeelig: Sondern es ſtellet ſich auch ejn ein
Schrifftgelehrter, welcher zwar das Geſetz weiß, er muß aber nicht
eben ſo genau darnach gelebet haben. Da will nun der Hehland
dieſen Menſchen dergeſtallt in die Enge treiben, daß er ſelbſt ſeinen
Mangel und Elend greiffen und gleichſam duroxaræaxgrres, oder ein
ſolcher Wiederſacher werden ſoll, der ſich ſelbſt wiederleget und ver
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urtheilet. Zu dem Ende gebrauchet der Heyland ein Gleichniß von
einen armen Menſchen/der unter die Morder gefallen war. Jch ſa
ge ein Gleichniß, dieweil es nicht nothig iſt, daß wir uns erſtlich befra
gen ob es ein Gleichniß oder eine wahthafftige Hiſtorie geweſen ſey?
Uns beduncket das Gleichniß wie ein Aapologus oder erbauliches Lehr
Gedichte abgefaſſet zu ſehn, wie etwa der Prophet Nathan derglei—
chen gegen den Konig David gebrauchet hat, da er denſelbigen ſeiner
Sunden halber überzeugen, und zu einer rechten Erkantniß bringen
wolte in dem 2. Sam. i2. Denn es kame anietzo zwiſchen dem HErrn
JEſu und zwiſchen dem Schrifftgelehrten an auff das Geſetz der Lie
be. Das wuſte der Schrifftgelehrte auff ein Nagelgen herzuſagen
aus Deut.s.. Weil es aber an der PFraxiund an der That mangelte,
ſo will ihm der allwiſſende ZEſus gleichſam ſein Ebenbild vorſtellen
durch das Exempel eines Prieſters und eines Leviten. Dieſe beyde wa
ren ſolche Perſonen, welchen das Geſetz GOttes bekannt war. Aber
wie lebten ſie darnach? Ein Prieſter, ſagte JEſus in ſeinem Gleich
niß, kam zwar an den armen verwundeten Menſchen, aber er gieng
voruber, ohne Liebe, ohne Mitleiden, er halff ihm nicht. Das war
ein boſes Exempel, zumahl, weil dieſe Liebloſigkeit einem Prieſter
ſchuld gegeben wird, der da lepecs rus genennet wird, der mit GOTT
taglich umgehen muſte, und wohl ein Senior oder Aelterer mag gewe
ſen ſeyn. Wie es nün der Prieſter machte, ſo machte es auch der Le
vit. Ohne Zweiffel in der Einbildung: Thuts der nicht, ſo mag
ichs wohl auch nicht thun. Und alſo richtete ſich einer nach dem an
dern. Gehen wir nun von dem Gleichuiß auff die Perſohn des
Schrintgelehrten, ſo werden wir vielleicht nicht irren, wenn wir dafur
halten: Daß der liebe Heyland unter dem Leviten den Schrifftgelehr
ten zugleich mit gemeinet habe. Derſelbige hat ſich vhneZweiffel auch
in den Wercken der wahren Liebe gar trage und kaltfinnig erwieſen.
Jn ſeinem Hertzen aber mag er ſich damit getroſtet und entſchuldiget
haben: Thuns doch andre Herren Confratres auch nicht: Deswegen
bleiben ſie dennoch, wer ſie ſeon. Das ware ja nun die ſchone Ent
ſchuldiguna: Thuts doch der Pfarre auch nicht.

Jn Wahrheit, wie es hie dieſe Judiſchen Ambts-Bruder ge
machet haben/ ſo gehet es auch bey ihrer vielen unter denen Chriſtlichen
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Prieſtern zu, daß diejenigen, welche das Geſetz GOttes wiſſen. und
predigen daßelbige in vielen Stucken ſelbſt nicht halten. Und eben
darauff beziehen ſich nun dieubrigen Chriſten. Jn den Evangelio
findet ſich zwar nur peccatum omisſionis, die Unterlaſſung deſſen,
was gut iſt, aehmlich der Liebe des Nechſten: Allein heutiges Tages
weiß man ſich auch gar ſonderlich zu behelffen mit denen peecatis com-

misſionis und mit den wurcklichen Sunden, welche etwa von denen
geſchehen ſeyn, die in dem geiſtlichen Stande leben. Die Sache
deutlich heraus zu ſagen, ſo iſts ias gemeines: Wenn man bißwei
len denen Leuten vorhalt, wenn ſie dieſe und jene Pflücht eines wahren
Chriſten aus den Augen ſetzen; Daß ſie die Entſchuldigung gebrau
chen: Thuts doch der Pfarre ſelber nicht: Jch kans doch nicht
beßer machen: Wird nun der ſeelig, ſo werd ich auch ſeelig. Wenn
man ſie inſonderheit erinnert: Warum ſie doch ſo wenig in der Bibel
leſen! So heißet es: O des Pfarren ſeine Bibel hat auch ihre gute
Ruhe: Der Pfarre lieſet ſelbſt nicht viel darinne. Sagt man:
Warum ſie doch die liebe Gottſeeligkeit ſo ſehr aus den Augen ſetzen?
So iſt die Antwort: Sind doch die Pfarren auch nicht alle fromm.
Werden ſie uberwieſen: Daß keine Liebe, kein Mittleiden, keine
Treu an ihnen zu ſpuhren ſey; Bald folget die Entſchuldigung: Die
Pfarren ſind auch nicht beſſer, man ſpuhret dieſe Tugenden an ihnen
jo wenig als an den andern Leuten u. ſ.f. Eben ſolche Bewandniß

hat es auch mit Sunden, da etwas Boſes wurcklich ausgeubet wird
Denn wenn man abermahl einem oder dem andern zuredet: Wie
kanſt du dir doch den Trunck ſo gar ſehr belieben laſſen? So iſt das ein
Stichblat, daß man vorgiebt: Thuts doch der Pfarr ſelbſt, er trin
cket auch ſein Rauſchgen. Wenn man manchen Menſchen zur Zucht.
und Erbarkeit ermahnet, ſo giebts alsbald dieſe Entſchuldigung, daß
man ſagt: Konnen doch die Pfarren auch fein freundlich mit dem
Weibes-Bolcke umgehen. Warnet man einen Mußigganger, wel

chem die Zeit immer zu lang wird: Daß er doch die edle Zeit nicht:
mit Tobackſchmauchen und unnutzen Geſprachen verderben oder mit.
den Kartgen das Seinige verſchwenden ſoll. So folget die Antwort:
Thuts doch der Pfarre auch, der kan ſo gut Toback ſchmauchen als
ich, er ſpielt das Kartgen ſo ſchon als ich. Will man die Wucherer ab

rathen,
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W co) grathen, nicht ihren Nechſten wieder alle Chriſtl. Liebe zu ubervorthei
len, ſo muß man horen: Die Pfarren konnens auch ſie wiſſen die Gel
der ſehr kluglich zu verkehren, und konnen das Intereſſe ſo genau atus
rechnen, als ein andrer und was dergleichen Reden mehr ſeyn. Wohl
mochte man daber gedencken an die Sohne Eli, welche Jſrael argerten
in t. Sam. 2. oder an das Exempel Jerobeam, der nicht nur vor ſich
ſundigte, ſondern auch Jſrael ſundigen machte in 1. Reg, XAIV., 16.
Nun es wird dieſes ietzo nicht nur etwa als eine bloſſe Hiſtorie her er
zehlet, ſondern dahin gehekunſre gute Abſicht, daß unſre liebe Gemeinde

hiebey alsbald in ihr Hertz gehe, und ein jedweder ſich ſelbſt bedencke, ob
er ſich nicht auch bißanhero mit dieſer Entſchuldigung entweder offent
lich herausgelaſſen, oder inwendig in ſeinen Hertzen geſtarcket habe?
Solte ſichs in der That ſo beſtnder daß manchen eln Hertze und Ge
wiſſen ſager: Ja du huſt! dieh vii den Jffarrk bißannero gehallten; du
haſt deine Sunde mit ſeinen Sunden entſchuldiget: So fahren wir
fort, und erweiſen nun

2.) Daß ſich bein Chriſte mit dieſer Entſchuldigung be
helffen kan. Wir betheuren hiebey zum voraus, daß wir mn gering
ſten nicht geſonnen ſeyn; boſen und ungeiſtlichen Geiſtlichen ein Polſter
unterzulegen oder ihre Laſter zu entſchludigen, wir begehren auch.in
keine Wege zu leugnen. aß ein gottloſer Predlger dasjenige, was er mit
ſeinen predigen erbauet, dürch ſein boſes argerliches beben wieder nieder.
reiſſe: Nur dahin gehet der Zweck in dieſer Predigt, daß wir beweiſen
wollen, wie gedacht, es komme niemand zu und ſey ttantz unrecht,

wen ſich andre menſchen ger dem Lauffe ihrersund nd ch
e urdas boſe Erempel der Ge lichen ſtarcken und in ihren Sun

den verharren wollen. s ſoll nun geſchehen, wenn wir mit we
nigen anzeigen, daß dieſer Behelff und dieſe Entſchuldigung iſt a.) eine
liederliche Entſchulditung Mein! woher kam es, daß der Levit
in dem Gleichniß oder auch der Schrifftgelehrte das Gebot der Liebe
vergaß? Kam es etwa daher, daß ſie es nicht wuſten? zwar mochten ſie
freylich in dem rechten Verſtande nicht alſo gegrundet geweſen ſeyn, wie
ſie ſolten, wie es die Predigt des Heylandes ohne diß zeiget. Jndeſſen

aber war es ihnen doch nicht gantz und gar unbekant. Wenn ſie nun
dieſes Gebot nicht halten, ſondernesvetlaſt ſich einer auf des andern

B
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 (1ο ſſein Exempel, ſo folget von ſich ſelbſt, daß ihnen der liebe GOtt nicht ſo
viel gegolten habe mit ſeinen offenbahrten Willen gis das Anſehen der
Menſchen. Das iſt eine groſſe Leichtſinnigkeit! Aber gewißlich komt
es bey Chriſten weit liederlicher heraus, wenn ſie ſich noch ietzo mit
dem Pfarrer entſchuldigen wollen. Ja! wenn ſie darthun konten,
dieſe oder jene Pflicht des wahren Chriſtenthums ware nicht nothwen
dig, oder ſie ware nicht moglich wenn ſie ſagen konten, ſie hatten nichts
davon geleſen noch gehoret, ſo möchte es etwas heiſſen: So aber trifft

ſie heutiges Tages gar ſonderlich das Wort des HErrn in Mich. VL
3. Es iſt dir geſagt, Menſch, was gut iſt, und was der HErr
von dir fordert, nemlich GOttes Wort halten, und Liebe u
ben, und demuthig ſeyn fur deinem GOtt. Deohero lauffet al
les lediglich da hinaus, daß die Menſchen den lieben GOtt nicht achten.
Sie haben ſeinen Willen und ſeine Gebot, weil ihnen aber die Sunde
lieber iſt, als GOtt, ſo ſuchen ſie alle Schlupffwinekel wie ſie fich davon
verlauffen und heraus winden mogen. Und darzungehoret auch der
Behelff mit dem Exempel des Pfarrers! Jſt gewitß recht liederlich den
Witnten GOttes alſo hindanſetzen! Wenn man olche Leute ſolte fra
genn ob ſie es deñ auch glaub en, wenn der Pfarre wurde dorgeben: Als
ware es nicht wahr, daß Chr ſtus ein Heyland ſeye der armen Sunder,
oder daß nach dieſen elenden Leben ein ewiges Leben zukunfftig ſey; ſo
wurden ſie ohne Zweiffel antivorten: Wer wird deñ das glauben? Und
alſo wurden ſie den Pfarre in dieſen Stucke gar nicht achten. Wie ge
hets denn aber zu, daß ſie dem Pfarre nur alieine folaen in ſolchen Sa
chen, die das kLeben angehen. zumah das Sundenkeben Entweher
der Pfarrer iſt uberall ihre Richtſchnure, oder ſie zeigen hiemit an, van
ſie ſich nur muthwillens demſebigen in einem Stucke entziehen, in dem

andern aber nicht. Es bleibet demnach dieſe Entſchuldigung: Thuts
doch der Pfarre ſelbſt nicht, eine liederliche Entichuidigung.

Ferner ſo iſt es auch G.) eine gottloſe Entſchuldigung; denn
ſie derhindert die Menſchen an der wahren Buſſe und Bekehtung, in

dem ſie ſich nur in ihren Sunden damit zu ſtarcken pflegen. Hatte der
Levit in dem Evangelio ſich nicht nach dem Prieſter gerichtet, ſo wurde
ihn der Heyland nicht unter diejenigen Menſchen geſetzet haben, in de
rer Hertzen die Liebe erkaltet iſt. Wal er aber dem lieben AmbitsBru
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a
der fdigte; deres auchmicht beſfer tnächte, ſo blitb der Mann, wie er lon
ge gowlſen wat/ in ſeitler Grobnheltzu ſündigen. Und ſo gehets allen

denenjeniden weiche ſich noeh ietzv  init dem Pfarrer deheiffen. Sie
bleiben mẽht alleine in ihren  Sunden, ſondern es erſcheinet auch aus
ihren Thun undbuſſen, daß ſie mit Flelß darinnen bleiben und beharren
wollen. Damlt ſie nün einen Deckeluber ihre Sunde legen und fein
vuhig ſeyn mogen/ſo beruffenſie ſich cbemuuf den Pfarrer und auf ſein
Exempelk Dab iſte aber wohl ein! gotllyſes Weſen! Wenn Pau
dus mit wahren Chtiſtenredet, ſo fraget er dieſelbigen in dem Rom. VI,

1. 2. Sollen wir in der Sunde beharren'? Darauf folget die
Antwort: Das ſey ferne. Dieſe Menſchen aber kehrens um ſie wollen
gern in ihren Sundenbeharren und haben nicht den geringſten wahren
Worſatz zu einer grundlichen Bekrhrung ſolten ſie denn nun wohl rech
te gottgefallige Chriſtenſeyn? O nein! Sie ſind vielmehr Kinderder
Finſternuß, von welchen der liebe Hehland ſaget in Joh. IIl, 13. Die
Menſchen liebten die vinſternuß mehr denn das Licht, deñ ihre
Wercke waren boſen Ra wenn wir ihren Zuſtand recht anſehen, ſo
muſſen wir bekennendaß wenn ſie ſagen? Thuts doch der Pfarre
felbſt nicht, ſo thun ſie nicht etwn nur eine, ſondern eine zwiefache
Sunde. Einmahl ſtecken ſieſchon zuvor in dieſer oder jener Sunde,
welchte ſie mit dieſer Ausflucht verkleinern wollen, hernach aber komt
noch eine neue dazu wenn ſie den Vorſatz zur Sunde behalten und ſich
durch dieſe Ausflucht darinne ſtarcken. Um deswillen mochte man wohl

von ihnen ſagen, was in den. zs. Pſ.vrn. geſchrieben ſtehet: Es iſt von
Grund meines.chertzens von der Gottloſen Weſen geſprochen,
daß keine Gottesfurcht bey ihnen iſt. Sie ſchmucken ſtch
untereinander ſelbſt und helffen einander die Sunden bemanteln)
daß ſie ihre boſe Sache fordern und ihren Sunden Lauff fortſe
tzen./

Endlich ſo iſt auch  die offtgedachte Entſchuldigung eine rech
te elende kahle Entſchuldigung, denn ſie hilfft denenjenigen im ge
ringſten nichts, die ſich damit zu troſten und zu behelffen ſuchen. Hat fich
in dieſem Evangtlio der Levitoderder Schrifftgelehrte bey Hindanſe
tzung der kiebesPflicht darauf verlaſſen, daß ſie der andere?imtsBru
der auch nicht anders ausgtubet telt, wie ſich aus dem Geſprach des
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öh—Heylandes ſchlieſſen laſſet, ſo wurden ſie dennnch dehalhen nicht ge
rechtfertiget, der Prieſter bliebe ejn ſchlechter Practieug. und ſie des
gleichen. Und ſothaben auch weniger oder nichts davon diejenigen, die
uch gleichſam mit ihrer Sonde hinter den Pfarrer verſtecken wollen.
Denn entweder iſt der Pfarrex ſonſi in ſeinem Amt und keben ein from
mer chriſtlicher Mam.oder exr jn offenbahrlich zin Poſewicht und
Schandfleck in ſeinem Stande. Jſfs ein frannner Mann, er hat
aber ungefehr einmahlgeiundiget, und ein andar verufft ſich darauf,
ſo iſt es ein ſchandlicher Mißbrauch. Denn es kommet eben ſo heraus,
als ob ſich iemand in ſeinen Sunden ſtarcken walte. um deswillen, die
weil auch die Heiligen GOttes, Noah, David und: andre geſundiget
haben. Wadr iſt es freylich, ſie haben geſundiget und ihre Sunde
hat GOtt im Himmel mißfallen, wie der H. Vater Irenæus ſchreibet
I. 4. Adv. Hær. c. 4a5. quod peccata non placeant Domino, etiamiſi à cla-
ris fiant; Daß dem lieben GOtt die Sunden nicht gefallen, wenn ſie
gleich von groſſen oder beruhmten keuten geſchehen; Alein ſie ſundig
ten aus Schwachheit, und man wird in der Schrifft nicht leſen, daß
ſie ſolche Sunde zu vielen mahlen begangen haben. Dieſe Menſchen
aber, welche ſich darauf beziehen, ſundigen vorſatzlich und muthwillg,

und wollen noch dazu in ihren Sunden weiter fortfahren. Wie konnen
denn ihnen nun die Schwachheiten und Fehler der Heiligen zu ſtatten
kommen? und eben ſo iſt es auch beſchaffen, wenn ſich iemand auf das
eyemnpel eines fromnien Pfarrers beziehet, der etwa auch einmahl aus
Schwachheit etwas verſehen hat.  MPrieſter haben ſchwartze Kappen,
daran man freylich auch das kleinſte Federgen bald ſehen kan. Jndeſ
ien aber mochte ich doch ſoiche Leute fragtn, welche gern alles zu ihrem
Sunden Deckelmachen wollen,„wie es doch kommt, daß, wenn ſie ſo
ſcharffſichtig ſeyn wenn der Pfarrer. aun ubereilung oder Schwach
heit tehlet, daß ſie nicht auch ſo ſcharffſichtig ſeyn, wenn ihnen der
farrer in andern Wege mit einem guten Exempel vorgehet? Solten
fit ihres Hertens Grund heraus ſagen, ſo wurde man bald horen, daß
ue nicht willens ſeyn, dem Guten nächzujagen, darum halten ſie ſich
gern zum Boſen. Und, eben damit.richten und verdammen ſie ſich
ſelbſt. Denn wenn einem ſynſttrenen und redlichen Diener GOttes
ſeine Schwachheiten um hrinn willen vergeben werden, ſowerden de·
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as cis) Sde
nen Sundern ihre vorſetzliche Sunden behalten, ſo lange ſie nicht Buſ
ſe thun. Gleichwie nun dieſes zu mercken iſt in Anſehung eines from
men Pfarrers: Alſo muſſen wir auch denen Sundern antworten, ſo
ferne ſie ſich troſten mit einem boſen Pfarrer. Gewißlich werden ſie
mit deſſen Exempel noch viel weniger beſtehen konnen ſur dem Ange
ſichte des gerechten GOttes. Siehe! wenn der Pfarrer ein gottlo
ſes Leben fuhret, ſo trifft ihn unfehlbarlich die Drohung des Heylan
des in Luc. 12, 47. Der Knecht, der ſeines Herren Willen weiß,
und hat nicht nach ſeinem Willen gethan, der wird viel Strei
che leiden muſſen. Der Sunder aber, der ſich auf das Exempel
des Pfarters verlaſſen und ſeine Sunden alſo fortgetrieben hat, der
wird auch deswegen leiden. Denn ſo ſpricht Paulus Rom.14, 12.
Ein ieglicher wird fur ſich ſelbſt GOrt Rechenſchafft geben.
Was taugt denn nun ſeine Entſchuldigung? Mich gemahnen ſolche
Sunder, einfaltiglich zu reden, wie ſolche Diebe, welche in einer Ban
de mit einander geſtanden haben, ſie werden aber erhaſchet und kom
men in die Hande der Obrigkeit. Wenn ſie nun verhoret werden, und
einander berufft ſich auf den andern und ſpricht: Der hats auch ge
than, er hat auch mit geſtohlen hilfft ihnen denn dieſe Entſchuldi
gung oder kommen ſie damit von ihrem Urtheil loß Oin keine Wege?
Sie muſſen beyde leiden, was ſie verdienet haben, dieweil einer wie
der ander ein Dieb geweſen iſt. Alſo auch wird keinem einigen Sun
der damit von ſeiner Sunde loßgeholffen, dieweil es etwa gottloſe
Pfarrer giebt, die eben in ſolchen Sunden leben, ſondern ſie ſind bey
de vor dem; HErrn ein Greuel. Dahero kommt es auch aantz kahl
heraus, wenn die Menſchen ſagen bey ihrem Sunden-Dienſte:
Thuts doch der Pfarre ſelbſt nicht. Denn nicht die boſen, ſon
dern die frommen Pfarrer dienen uns zum Exempel, wie Paulus ſa
get in Phil. 3, 17. Folget mir lieben Bruder, und ſehet auf die,
die alſo wandeln, wie ihr uns habt zum Vorbilde.

Wenn wir nun dieſes alles wohl erwegen, ſo iſt offenbahr, daß
ſich kein wahrer gottfurchtiger Ehriſte mit ſo einer liederlichen, gottlo
ſen und elenden Entſchuldigung behelffen kan. Unſd das ſoll auch einen
jedweden bewegen, ſich ja derſelbigen nicht zu gebrauchen. Damit wir
abtr hiezu gelangen mogen, ſo laſſet uns nun
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D ahh ta) StoJ—5 nlll) anhoren: wie denenjenigen zu rathen ſev, welche ſich
bißanhero mit dieſer Entſchuldigung beholffen haben?

Jn Wahrheit: Sie konnen keinen beſſern Weg noch Mittel an
treffen, allem Aergerniß und aller Verfuhrung zu entgehen als den treu
eſten lieben JEſum. Auff dieſen muſſen ſte nun ſehen und nicht auff
Menſchen, und das haben ſie an einen Theil wohl zu mercken. Der
Heyland redet ſelbſt davon in dem Evangelio, da er zu ſeinen Jungern
ſaget: Seelig ſind die Augen  die da ſehen, das ihr ſehet,c. Jch vin
zwar nicht in Abrede, daß in dieſen Worten nebſt dem leiblichen Se—
hen, auch das geiſtliche mit verſtanden werde, nemlich die Erkanntniß
JEſu Cyoriſti, oder der Glaube an JEſum Chriſtum. wie etwa von
Abraham geſchehen iſt, nach der eignen Predigt des Heylandes in
Joh. 8,56. Abraham ward froh, daß er meinen Tag ſehen ſol—
te und er ſahe ihn und freuete ſich. Wir wollen aber dennoch
anietzo auch bey dem leiblichen Sehen ſtille ſtehen. Auch um deswil
len waren mit den lieben Apoſteln alle diejenigen ſeelig, welche daſſel
bige zu ihren rechten SeelenNutzen anzuwenden wuſten. Jch mey
ne, welche JEſum anſahen als das allervollkommenſte Muſter und E—
benbild des Glaubens und gottſeeligen Lebens. Denn die'er liebe
Heyland ware ſo zu reden die leibhafftige Gottſeeligkeit, und wer auf
ihn ſahe, der kunte nimmermehr irren. Schone Worte ſind es, wel
che der fromme Johann Arndt hievon brauchet im 1. B. von W. C.
cap i1. wenn er ſpricht: Darum iſt GOttes Sohn Menſch wor
den, und hat auf Erden gewandelt unter den Menſchen, auf
daß er uns ein ſichtbar lebendig Exempel zeigete eines gott
lichen, unſchuldigen, vollkommenen, heiligen Lebens;
und auf daß wir ihm folgen aolleu, als einem Licht in der
Linſterniß, Jon. Z,2. Und ban darauf. Damiit es (in der Leh
re vom neuenz Menſchen) nicht allein bey den Worten bleibe;
ſondern wir auch ein lebendig augenſcheinlich Erempel hat—
ten des lebendig gemachtenn Geiſtes oder neuen Menſchen; ſo
ſtellet uns GOtt ſeinen licven Sohn fur unſere Augen nicht
allein als einen gheyland, iondern auch als einen Spiegel der
Gottſeeligkeit mit ſeinen H. Leben c. Wie nun die neben Apo
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vhh  15) ſto
ſtel dieſes wohl beobachtet uñ alſo auf JEſum, nicht aber auf die damah

ligen Prieſter und kLeviten geſehen haben, ſo muſſen es diejzenigen auch
machen, welche bißanhero nur auf den Pfarrer geſehen, und ſich da
mit in ihren Sunden verſtarcket haben. Sie muſſen ihre Augen le—
diglich auf JEſum laffen gerichtet ſeyn, nach der Ermahnung des H.
Geiſtes in Ebr. 12,2. Laſſet uns aufſehen auf JEſum, den An
funger und Vollender des Glaubens. Wolte man ſagen: Jch
ſehe aber ietzo JEſum nicht, wie die Apoſtel, wie kan ich mich nachſei
nem Exempel richten? So iſts ja am Tage, daß, wie der HErr JEſus
das lebendige Geſetz und Richtſchnur in ſeinen ſichtbaren Wandel auf
Erden geweſen iſt, ſo iſt ers annoch in ſeinem Worte. Denn darin
nen haben die Evangeliſten alles verzeichnet, was ſie geſehen haben.
So ſpricht Johannes in 1. Joh.i, 1. Was wir geſehen haben mit
un ern Augen, das wir beſchauet haben und unſere Hande be
taſtet haben, vom Worte des Lebens, das verkundigen wir
euch. Und damit konimen wir eben andern Theils auf einen fer
neren Rath an diejenigen, welche ſich bißanhero immer mit der ge
wohnlichen Entſchuldigungen haben horen laſſen: Thuts doch der
Pfarrer auch nicht. Jn dem Evaugelio ſagte JESUS zu dem
Schrifftgelehrten: Wie lieſeſtu? Und wieſe ihn alſo bey der Lehre
von einen rechten Leben und Wandel auf die Schrifft. Wie ſtehet
im Geſetz geſchrieben? Das wird nun auch allen geſaget, welche
ſich durch Menſchen in dem Lauffe des Chriſtenthums auffqalten laſſen.

Sie muſſen allein bey dem Worte GOttes bleiben, darinnen ſtehet
das Leben Chriſti, da ſtehet auch geſchrieben, was recht oder nrecht
iſt. Richten ſie ſich hlernach, ſo thun ſie das, was Klldern Sttes
befohlen iſt. Und dahin weiſet uns auch die Schrifft in dem Eſ. zo,
21. wenn der Prophet ſaget: Diß (nemlich die Lehre in GOTTes
Wort) Diß iſt der Weg, denſelbigen gehet, ſonſt weder zur
Rechten noch zur Lincken. So hat auch der Apoſtel denenje
nigen allen Seegen und alles Heil zugeſaget welche ſich nach dem
Weorte des HErrn in allen ihren Leben richten und anſtellen. Denn
ſo ſtehet aeſchrieben in Gal. s, 16. Wieviel nach dieſer Regel
einhergehen, uber die ſey Friedeẽ und Barmhertzigkeit, und u
ber den Jſrael GOttes. Hatten nun die Menſchen dieſes alles fur
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v (16) ſtAugen, ſo wurde nicht alleine die gegenwartige, ſondern es wurden
auch alle andere dergleichen Entſchuldigungen der Sunde und des
HeuchelChriſtenthums auf einmahl dahin fallen. Darum nehme
doch ein jedweder dieſen Rath in acht, und halte ſich lediglich an das
Exempel ſeines Heylandes, wie auch an GOttes heiliges unbetrugli—
ches Wort in Glauben und Leben, ſo wird ſein Wandel recht gefuhret
werdea fur GOTT und Menſchen. Wohl ſaget abermahl der liebe
Arndt in 1. B. von W. C. cap. 3. Siche warum hat Chriſtus al
ſo gelebet? Darum daß er ein Erempel, Spiegel und Rettel
deines Lebens ware. Er iſt die rechte Lebens-Regel, nicht
die Regel 8. Benedicti iſt die Regel unſers Lebens (oder das E
rempel eines laſterhafften Pfarrers ſondern Chriſti Rrempel.

J

Andachtige in Chriſto! So haben wir nunabermahl dem
gemeinen Hauffen ein Polſter hinweg-gezogen. Darauff man bey
ſeinem HeuchelChriſtenthum gar ſanffte zu ſchlaffen pfleget. Wolte
aber GOtt!es machten ſich das alles diejenigen auch ſelbſt zu Nutze, die
in dem Prieſterl. Amte ſtehen! Denn das dienet mir und allen andern
zu einer guten Warnung. Siehe! nicht die bloße Kappe allein macht
einen Prediger oder Pfarrer, ſondern auch der gute Wandel, der aus

dem wahren Glauben herfließet. Ein Biſchoff ſoll unſtrafflich
ſeyn, ſagt der Apoſtel Paulus ini. Tim. 3.2. Ach! in Warheit des
iſt gar eine elende Apologie und Schutze Rederwenn ungeiſtliche Geiſt
liche denen.reuten, die etwas von ihnenwiſſeg, damit begegnen daß
es heiſchn hutrach meinen. Worten und nicht nach meinen
Wercken. Jener wolte dieſe ſchone Lehrt agt ruit der H. Schrifft be
weißen, indem er ſich beruffte auff Eber. Xuu, 7. woſelbſt die Worte
ſtehen: Gedencket an eure Lehter und folget ihren
Glauben nach, da finde ſich ja nichts vom Leben, als ob ſich die ſu
horer eben darnach richten ſolten. Das wahr aber ein grober Fehler,
indem der Glaube der erſten H. Lehrern gar kein Maul-Glaube oder
todter Glaube geweſen iſt: ſondern ein Glaube, der durch die Liebe und
Beſtandigkeit thatig war, zu geſchwelgen, daß auch darunter das gantze

Chriſtenthum zugleich mit gemeinet und verſtanden wird. Gleichwie
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nun die Schrifft keinen einigen argerüchen Pfarrer zu ſtatten konmt:

Alſo muſſen wir nothwendig dieſes mit hinzu ſetzen, daß, wenn es gleich
heiſſen ſoll: Thut nach meinen Warten oder nach meiner Leh
re und nicht nach meinen Wercken, ſo haben doch nicht alle und
jede gemeine Chriſten die Gabe, daß ſie die Lehre von dem Leben und
von dem Exempel unterſcheiden konnen. Darum iſts am beſten ge
than, eine geiſtliche Perſon mhret ihr Ambt auff eine ſolche Weiße,
daß andre Chriſten uch nach beyden richten konnen nach den Worten
und nach den Wercken. Jndem wir aber dieſes denenjenigen zu einer
Warnung vorhalten, welche im geiſtlichen Stande leben, ſo konnen
wir nicht umhin, wir muſſen auch anfuhren, daß es uns offt Wunder
genommen, wie es dech nur zugethje.dgß ſich die Menſchen nur auff
den Pfarrer beruffen, nicht aber auch qur die Weitlichen und Politicos.
Auein es mag wohl daher ruhren, daß man in den Gedancken ſtehet,
als hatten die Weltlichen ihre ſonderbare Freyheit, ſie konten ſtoltzie
ren, lugen, trugen, tantzen, ſchmaußen, luſtig ſeyn und dennoch endlich
nuch mit einem Water Unſer in Himmel kommen. Aber das ſey ferne!
Kein Stand in der Welt hat ein Privilegium zu ſundigen, ſondern ſo
ſtehet geſchrieben in 1. Joh. 2. 6. Wer da ſaget, daß er in ihm blei
bet, der ſoll auch wandeln, gleichwie er gewandelt hat. Da
ſchlieſſet der Apoſtel niemand aus. Es mag ſein Geiſtlicher der Welt
licher, wer da ſaget, er bleibet in Jhm, wer da meinet, daß er ein Chri
ſte ſey, der ſoll auch wandeln, wie Chriſtus gewandelt hat. O wenn
die Weltlichen mit guten Exempeln andern gemeinen Chriſten wolten
vorleuchten, mein GOTD! Wie wurde das durchdringen! Denn da
der Bobel zuvor nur meinete, Geiſtliche muſten nur ſo allein ſchier gar
heil. Engel ſeyn, nicht aber groſſe, reiche, weltliche Leute, ſo wurden

ſie durch ſolch gut Exempel gantz in eine Beſturtzung gerathen, dawur
den ſie gleichſam ſagen: Es muß doch nun auch ſehr viel an einen recht
ſchaffenen Chriſtenthum gelegen ſeyn weil es die Politiei auch thun.
Wiewohl ich nicht in Abrede bin, daß, ſo ein Politieus ſeinen alten Adam
ſehr hart angreiffen muſte, er muſte die Leiden in Chriſto nicht ſcheuen,

in Narre werden um Chriſti willen, wenn die Welt die wahre Gott
ſeeligkeit zur Schwarmerey machen wolte, und was dem mehr an
hanget. Deunn dabey bleibets was in 2. Tim. 3. 13. geſchrieben ſte
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h cus) Stehet: Alle, die gottſeelig ieben wollen in Chriſto JEſu, muſſen
Verfolgunteleiden. GhOtt erwecke dyſh vjer viel ſolche Hertzen!

vieraun wenden wir uns zu auen uno jedweden, welche anietzoò2

dieſes Wort anhoren. Jhr Sichere, ihr Heuchler! ſeyd ihr durch die
ſes Wort uberzeuget worden, dat ihr mit ſo einer elenden Entſchuldi
gung nicht beſtehen konnet, ſo ſhaf et dieſelbige auagenblicklich aus
euren Hertzen, denn ſonſt wiederutre yet ihr dem S. Geiſte jn Aet. 7.

51. Sagt ihr: Ja wann die Entſchuldigungen nicht gelten, ſondern
ich ſoll dem Worte GOttes ohne Ausflucht gehorſam ſeyn, ſo habe ich
hernach die Laſt auff mir, daß ich ſo leben muß, wie es die Geiſtlichen
fodern, und daß mir mein Lebennauer gemacot wird: So thut ihr von
neuen eine ſchiwere Sunde. Jene Zuhorer des Propheten nenneten

den Willen und das Wort Gottes auch eine Laſt, abder GOTTder
HErr lieſe ſie ernſtlich beltraffen in den Jeſem. 23. 36. Nennets
nicht mehr, Laſt des HErrn, denn eir em ieglichen wird ſein
eigen Wort eine Laſt ſeyn. Der HErr JEſus glebt uns nicht eint
unertraaliche Burde auff den Halß, ſondern ſo heiſſet es in Matth. ir.
20. Mein Joch iſt ſanfft und meine Lan iſt leicht. Und mein?
Iſt denn GOtt dienen ſo ein Ungluck, ſo ein ſauer Leben? JEſus prei
ret ſeine Junger ſeelig in deni Evangelio, die ihm nachgefolget ſeyn.
Alſo ſeyd gewiß, es iſt ooo, 10oo. mahl beſſer Chriſto dienen, als bey
der Sunde in dem allergroſſeſten Gluck leben, Gjottſeelige ſind allezeit
ſeelig. Ja uber dieſes alles, ſt denn nicht die Herrligkeit, die an
uns ſoll offenbahret werden, weit inehr werth, als das Leiden
dieſer Zeit? Rom. 8. 18.

Hort hiernechſt auch, ihr Glaubige, ſo wenig euer auch ſeyn
mogen! Vielleicht dencket iht:: Was gehet mich dieſe Predigt an,
ich habe mich nicht ſo entſchuldiget, ich richte mich auch nicht nach dem
Pfarrer alleine, das mogen andere thun. Dencket nicht ſo! Denn 1.)
muß ein jedweder ſich genau pruffen, ob es auch die Wahrdeit ſey,
daß er ſich nicht alſo getroſtet habe, zum wenigſten heimlich aus Eigen
liebe: Es muß auch ein jedweder erſt pruffen, ob ihm ſeine Frommig
keit ein rechter Ernſt ſep. Hernach und 2.) ſo muß man wohl zuſehen,
daß mar ſich nicht etwa deſſen uherhebe, wenn wir in dieſer oder jener
Eunde nicht ſo einhergehen, wie andre thun. Denn das machi leichi
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v (i9) gelich einen Phariſtu der inden Luc. us, 11. alſo betet: Jch dancke
dir GOtt.daß irh nioht bin wie andere Leuteoder auch wie dieſer
und jener boſe Pharrer. Endlich und z ſo muß kein KindsOttes meynt,
als durffte es ſolcher Predigt nicht von der Entſchuldigung. der Maul

Chriſten mit dem boſen Pfarrer. Es mag doch wohl ſeyn, daß mancher
auch dem lirben GOttredlich dienet. Wenn er aber das Unweſen an
einer geiſtlichen Perſon warnimmt „ſs iſis, als ob ſich das Gemuthe
auch mit daran ſtieße, da iſt entweder ein Verdruß, oder man hat auch
nach dem anklebenden Fleiſche ſeinen Wohlgefallen daran, wenn ſich

ſo eine Perſon ſelbſt fur redlichen Chriſten zu Schande machet. Da
muß man nun wachen und bampffen. Man muß ſich auf keine We
ge argern laſſen. ſondern bey E; Ott tieibenn  und auf Eſurm fehen, wie
wir gehoret haben. Denn ein Glaubiger hak das Anſehen der Men
ſchen vorlangſt verlaugnet und kehret ſich nicht an. Jedoch iſts bey
dieſen Umſtanden vonnothen, daß wir alleſammt fleißig und hertzlich
fur das Predigamt beten:

Alle Biſchoff, Pfarrherrn und Kirchendiener
nin heilſamen Wortund H. Lebrn erhalten:

Erhoör uns lieber HEkre GOtt!
Geſchahe nurdieſe Furbitte ſür den Pfarrer mit Ernſt, ach ſie wurde
viel vermogen, nach den Worten des H. Geiſtes in Jac. 16. End
lich ſo ſagen wir auch dieſes. Suchet der gemeine Hauffe mit dem
Pfarrer ſeinen Behelff in den Dienſte der Sunden, ſohat hingegen
ein frommer Chriſte allhie einen. Troſtbey ſeiner Schwachheit. Denn
wenn wir ſehen, daß auch die Pfarrer nicht gantz und gar D. Engel
ſeyn, indem es geſchicht, daß offt die Frommſften eben ſo wohl von ei

nem Fehler ubereilet werden, ſo ſollen andre Chriſten, wenn ſie ſich
betruben, daß ſie nicht in allen Stucken alſo leben, wie ſie wohl wun
ſchen und verlangen, ſie ſollen, ſag ich, bedencken was in Job. a, 18. ge
ſaget wird: Auch in ſeinen Bothen findet er Thorheit. Konnen
nun auch diejenigen Perſonen, die da taglich fur andern mit GOtt um
gehen ſolten, dennoch nicht von der Sunde gantzlich frey werden, je ſo
werden auch die andern nicht von EVOtt verſtoſſen werden, die etwa
auch ſtraucheln, aber ſich denntzeb dayuber hertzlich hetruben. Das
iſt der Leib der Sunde, der Leib des Codtes, daruber Paulus ſelbſt
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v (20) hteſchreiet in Rom. 7. 24. Mit einem Worter Wit, die ivir uns hir
in dieſer Unvollkommenheit ſo aerhr beſchweren/ daß wir der Sunde

oßnicht ſchlechterdings konnenl ſeyn, wir haben noch einen Spruch;
der uns krafftiglich ſtarcket in allen geiſtlichen Anliegen. Mercket den
ſelbigen, denn er iſt ein Wort des Lebens. Go ſpricht abermahl der
Apoſtel in dem Rom. 10. 4. Chriſtus iſt des Geſetzes Ende, wer
an den glaubet;, der iſt getecht.

Geliebteſte!: WWuas ware demnach das Wort, das wir vor die

ſesmahl gehoret haben? Es iſt durch den Seegen GOttes unterſuchet
warden:Die gemeine Entſchuldigung, damit ſtch die Menſchen in ih

ren Sunden behelffen, wenn ſie ſagen: Chuts doch der
Pfarre ſelbſt nicht: in

keoap itul eeio. J

E—AeNun ſo ware denn der Saame des Wortes ausgeſtreuet, GOtt

gebe dazu das Gedeyen in den Hertzen meiner Zuhorer! GOtt regiere
glle und jede durch ſeinen H. Geiſt, daß ſie auff JEſum ſehen im Glau
ven und Leben, und ſich durch Menſcheu in ihren Chriſtenthum nicht

irre machen. laſſen. GOtt gebe mir und allen Dienern GOttes die
Gnade, daßwir mit Wiſſen und Vorſagtz kein Aergerniß anrichten:
Er vergebe auch allen denenjenigen jhre Sunde um Chriſti willen, wel
che andern ein Aergerniß gegeben haben. GSo mune denn ſein heilig
Weort unſers Fußes Leuchte ſeyn und hleihen und ein kicht auff unſerm
Wege. Ja mein liebſter weylaund

„uuhr auch mein Hertz und Sinn
Durch deinen Geiſt dahin.

Maß ich inog alles meiden,
Wwsas mich und dich kan ſcheiden,

1.
Undich an deinem Leibe
EEin Gliedmaß ewig bleiben,

Amin! Hilffs JEſu. Amen!
23.4 2












	Die gemeine Entschuldigung: Thuts doch der Pfarre selbst nicht
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]
	[Seite 6]

	Abschnitt
	[Seite 7]
	Seite 4
	Seite 5
	Gedicht 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Gedicht 20
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Rückdeckel
	[Seite 27]
	[Seite 28]
	[Colorchecker]



